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C O N F E S S I O         A U G U S T A N A

Gesellschaft
Luther und  
die Viel-Ehe

Verirrungen in Münster 
– von Volker Wappmann –

Man ist es gewohnt – ein Blick hinauf zum 
Kirchturm trifft meist die Kirchturmuhr. 

Zifferblatt und Zeiger offenbaren Zeit und 
Stunde. Anders der Blick zum Lamberti-

kirchturm im westfälischen Münster. 
Dort erinnern drei Käfige in luftiger Höhe 
an das Ende jener merkwürdigen „münste-
rischen Tragoedi“, die sich zur Zeit Luthers 

in Münster abgespielt hat. 
Es ist die Geschichte der Wiedertäufer von 
Münster und ihres Versuchs, in ihrer Stadt 

einen Gottesstaat zu errichten.
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Angefangen hatte es mit Bernd 
Rottmann. Der eifrige Prediger 

zog Leute nach Münster, die es mit 
ihrem Glauben radikal ernst nehmen 
wollten. Luther war für sie ein 
Schritt in die richtige Richtung, aber 
noch längst nicht die Erfüllung aller 
Erkenntnisse. So lehnten sie die 
Kindertaufe ab; ein Christ solle sich 
in der Erwachsenentaufe bewusst 
entscheiden, ob er zur Gemeinschaft 
der Wenigen gehören wolle, die recht 
glauben und richtig handeln. Die 
Täuferbewegung verstand sich also 
als Alternative zu den beiden Groß-
kirchen. Man lehnte die Institution 
ab und schwärmte von der Restitu- 
tion der Urgemeinde. 

Eines Tages erschien Jan Mathis 
bei Bernd Rottmann. Der „Prophet“  
wollte nicht nur die Entscheidungs-
taufe, sondern eine neue öffentliche 
Ordnung. Ihm gelang es, den alten 
Rat durch ein neues Gremium zu 
ersetzen, das mit den alten Traditio-
nen brach: Von nun an sollte der 
ganze Besitz im Sinne eines christli-
chen Liebeskommunismus verteilt 
werden; Reiche – und damit auch 
die Kirche – sollten enteignet wer-
den, die Ungläubigen verjagt. Der 
Bischof als Landesherr musste re-
agieren. Franz von Waldeck mar-
schierte im Frühjahr 1534 mit einem 
großen Heer vor Münster auf und 
schloss die Stadt ein. Jan Mathis 
kam bei einem Ausfall aus der bela-
gerten Stadt ums Leben.

 ANDERE KRÄFTE ÜBERNAHMEN 
DAS STADTREGIMENT 

Jan van Leyden ließ sich zum 
König über das Neue Israel und 
über die ganze Welt ausrufen. Er 
sah sich in der Nachfolge des Kö-

nigs David und als Wegbereiter des 
Friedensreiches Christi. Fremdartig 
wirkte seine Aufforderung an alle 
Bürger, sich mehrere Ehefrauen zu 
nehmen. Sozial bedingt durch eine 
weibliche Mehrheit in der Stadt,  
griff Jan van Leyden zurück auf das 
biblische Wort: fruchtbar zu sein und 
sich zu mehren. Beispiele fand man 
bei Abraham, aber auch bei David 
und anderen Königen des Alten Tes-
taments. Van Leydens Forderung 
nach Polygamie blieb Episode. Der 
Bischof eroberte am 25. Juni 1535 
Münster und richtete ein Blutbad 
unter der Bevölkerung an. Der König 
Jan van Leyden und seine Freunde 
Knipperdolling und Krechting wur-
den mit feurigen Zangen gefoltert 
und getötet. Anschließend sperrten 
die Sieger die Leichen in drei Käfige 
und setzten sie auf dem Lamberti-
kirchturm den Raubvögeln und der 
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In diesen Kä-
figen am Turm 
von St. Lam-
berti wurden 
die Leichname 
von Jan van 
Leiden, Bernd 
Krechting 
und Bernd 
Knipperdolling 
nach deren 
grausamer 
Folterung und 
Hinrichtung 
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Die Käfige hän-
gen dort noch 
heute als Mahn-
mal „gegen 
den Abfall von 
der allein selig 
machenden 
Kirche“ und als 
touristisches 
Spektakel.
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Witterung aus. Noch 1585 sollen sich 
Reste der Hingerichteten in den Käfi-
gen befunden haben.

AUFWERTUNG DER EHE

Luther lehnte es ab, sich mit den 
Münsteraner Vorstellungen von der 
Vielehe überhaupt zu beschäftigen. 
Während seine Freunde Amsdorff  
und Rhegius eine theologische Aus-
einandersetzung versuchten, war für 
Luther in Münster schlichtweg der 
Teufel am Werk. Es gab zwar Stim-
men, die Luther in die Nähe der 
Münsteraner Täufer schieben woll-
ten. Katholische Gegner wiesen dar-
auf hin, dass die Vorgänge in Müns-
ter ganz und gar zwangsläufig das 
Ergebnis der Reformation sein müss-
ten. Andere glaubten, dass Luther in 
seiner frühen Zeit die Viel-Ehe unter-
stützt habe. Luther wehrte sich ge-
gen diese Vorwürfe mit dem Hinweis, 

er habe in seiner Frühzeit den Papst 
auch angebetet, was nicht gegen 
seine jetzige, gereifte Erkenntnis 
spreche.

Die Viel-Ehe war im Christentum 
abgelehnt und nicht praktiziert. 
Gleichwohl war die Ein-Ehe im Mit-
telalter nicht geehrt; der Segen Got-
tes ruhte auf der mönchischen Ge-
meinschaft. Die Aufhebung der Frau-
enklöster vernichtete ein letztes Re-
servat weiblicher Unabhängigkeit. 
Luther schloss ein Priesteramt für 
Frauen aus, trat tendenziell für eine 
Heiratspflicht der Frauen ein und 
ihre Unterordnung unter den Ehe-
mann. Trotzdem wertete Luther die 
Ehe auf: Die Ehe war eine Schöp-
fungsordnung. Mann und Frau wa-
ren füreinander geschaffen; gemein-
sam sollten sie sich durch das Leben 
tragen. Diese Vorstellung verwirk-
lichte der Reformator in der eigenen 
Ehe. Während Luther seinen Beruf 
als Professor für Theologie ausübte, 
war Katharina von Bora für die Füh-
rung des gesamten Haushaltes zu-
ständig, ja sie dirigierte die Familie 
und führte Kasse und Haushalt. Ir-
gendwelche Vorstellungen von Poly-
gamie hätten hier nur verwirrt. 

„GEWISSENS-EHEN“

Und doch mussten sich Luther 
und die Reformatoren den Vorwurf 
gefallen lassen, Polygamie und Drei-
ecksbeziehungen zu stützen. Das 
Kapitel der sog. „Gewissens-Ehen“ 
ist ein interessanter Punkt lutheri-
scher Ethik. Die Geschichte begann 
mit Landgraf Philipp von Hessen 
und seiner Einsicht, er führe seine 
– in der Tat unglückliche – Ehe nicht 
mehr dem Wort Gottes gemäß. Er bat 
die Reformatoren, eine zweite Ehe 
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mit Margarete von der Sale zu ge-
nehmigen. Sein Gewissen zwinge 
ihn, eine zweite Ehe einzugehen, um 
Ehebruch zu vermeiden. Luther und 
Melanchthon kamen schweren Her-
zens zu folgendem Entschluss: Die 
Ein-Ehe gelte als das ursprünglich 
von Gott Gewollte; die Polygamie 
hingegen sei eine nachträgliche Kon-
zession. Würde man die Vielehe 
durch Gesetz erlauben, habe dies für 
die Reformation unabsehbare Fol-
gen. Trotzdem kam man in einem 
„Beichtrat“ zu dem Entschluss,  
Philipp die Nebenehe zu gestatten, 
unter der Voraussetzung, dass sie 
geheim blieb. Die Angelegenheit flog 
selbstverständlich auf, so dass die 
Reformation auf ungeheure Weise 
kompromittiert wurde.

Merkwürdigerweise blieb es im 
Luthertum nicht bei der hessischen 
Gewissens-Ehe. In Folge der Doppel-
Ehe des Landgrafen Philipp entwi-
ckelte sich eine Tradition, die wichti-
gen Männern und Unterstützern der 

Reformation eine zweite Ehe erlaub-
te. Wiederholt waren protestantische 
Konsistorien bereit, um der Ordnung 
willen eine Doppel-Ehe zu gestatten. 
Ich erinnere nur an König Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen und andere 
Fürsten. Die Geschichte dieser Ehen 
ist noch nicht geschrieben, geschwei-
ge denn theologisch aufgearbeitet.

 ZU PEINLICH IM LUTHERTUM?

Luther hat es sich freilich mit der 
Doppel-Ehe Philipps von Hessen 
nicht leicht gemacht. An der Ein-Ehe 
hat er festgehalten; die Neben-Ehe 
hat er unter der Bedingung gestattet, 
um das Gewissen des Partners zu 
erleichtern. Dass der Segen Gottes 
auch auf anderen Kombinationen 
liegen könnte, hätte Luther nicht 
unterschrieben. Münster war ihm ein 
Greuel; Hessen eine Peinlichkeit. 
Was hätte der Reformator wohl über 
die EKD-Orientierungshilfe gesagt?  
l
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